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Die Zukunft der gewerkschaftlichen Arbeit 
im Betrieb entscheidet!

Aktuelle Diskussionen und öffentliche Darstellungen
legen nahe, dass sich durch die Industrie 4.0 und den
damit verbundenen technischen Fortschritt automa-
tisch viele Verbesserungen und neue Chancen für die
Gestaltung der Arbeit 4.0 ergeben. Ähnlich einem
trickle-down-Effekt“ sollen sich durch die Digitalisie-
rung der Arbeitswelt prekäre Arbeitsformen und
schädliche Arbeitsbedingungen zunehmend auflö-
sen; und am Ende werde alles gut. Meines Erachtens
wird auch diese These wie viele andere Thesen und
Theorien1 einer Überprüfung nicht stand halten: die
Gesetze eines kapitalistischen Wirtschaftssystems
bleiben in Kraft – auch wenn die Arbeit in digitalisier-
ten Produktionsketten kombiniert mit neuen Compu-
tertechniken verrichtet wird. Amazon und Zalando,
als Vorreiter der Industrie 4.0-Entwicklung im Handel
zeigen genau jenen anderen möglichen Entwick-
lungsweg der Arbeit 4.0 auf: Transnationale, markt-
bestimmende Konzerne nutzen die Digitalisierung,
um entlang der Wertschöpfungskette die Spirale im
Dumpingwettbewerb weiter nach unten zu treiben.
Zudem zeigen sich immer häufiger äußerst negative
Folgen zunehmender Flexibilisierung, bei der die Be-
schäftigten zu hundert Prozent die Flexibilisierungs-
risiken tragen: Soloselbstständige, Franchisesysteme
und verschiedene neue Betriebsformate, die die noch
vorhandene Arbeitsregulierungen unterlaufen und
durch das Verhindern von organisierter Arbeitneh-
mervertretung oder Gewerkschaften die volle Wucht
der Flexibilisierung freisetzen. 

Unabhängig davon, wie wir diese Entwicklung ein-
schätzen – ob im Sinne einer Bewältigung der Folgen
eines neuen Turbokapitalismus oder im Sinne einer
Gestaltung so genannter Chancen – es gelingt nur
dann, wenn engagierte Menschen und aktive Ge-
werkschaften Gegenbewegungen organisieren und
Veränderungen im Sinne der abhängig Beschäftigten
durchsetzen. Die Zukunft der Arbeit ist also ohne
Zukunft der Gewerkschaften nicht zu denken und zu
gestalten. Klar ist allerdings dabei, dass die Arbeit
von Zehntausenden ehren- und hauptamtlich aktiven
Kolleginnen und Kollegen, ihr tagtäglicher Einsatz für
mehr gute und gesunde Arbeit, für eine andere Ar-
beitswelt und für eine andere und bessere Gesell-
schaft nicht am grünen Tisch zu planen ist. Selbstkri-
tisch müssen wir Linke in Gewerkschaften auch ein-

gestehen, dass in einigen Gewerkschaften Wettbe-
werbskooperatismus und das Akzeptieren des Pri-
mats des Standortvorteils Praxis ist. Auch deshalb ist
die Weiterentwicklung unserer gewerkschaftlichen
Arbeit nur von der Basis, vom Betrieb aus zu denken
und zu leben. Durch unsere praktische Arbeit im Be-
trieb, die sich im Rahmen von neuen und bewährten
alten Ansätzen mit den Folgen dieser Entwicklung
auseinandersetzt. Diese Arbeit schafft Erfahrungen,
die die Beteiligten vor Wettbewerbskooperatismus
schützen und es uns ermöglichen, gemeinsam mit
den Betroffenen Antworten für die Zukunft zu ent-
wickeln. Für eine solche "alternative" Gewerkschafts-
arbeit im Betrieb stellen sich aus meiner Sicht folgen-
de Ansätze als zentral dar.

Beteiligung der Betroffenen an der Lösung 
ihrer Konflikte ist unerlässlich.
Abhängig Beschäftigte sind von den Folgen des vor-
herrschenden Wirtschaftssystems, den Kapitalstrate-
gien und den Auswirkungen der Politik elementar
betroffen. Am Beispiel der Prekarisierung der Arbeits-
welt wird das Zusammenspiel der Konzerne und der
herrschenden Politik deutlich. Im Kampf gegen die
Prekarisierung der Arbeitswelt erleben wir aber viel-
fach noch alle Formen der Stellvertreterpolitik, die die
Betroffenen von der Ausarbeitung von Gegenstrate-
gien und der Lösung der Konflikte ausschließt und sie
damit ohnmächtig macht. Das Kapital macht Be-
schäftigte zu Hauptbetroffenen der aktuellen Wirt-
schaftspolitik, eine Stellvertreterpolitik schließt sie
aus und degradiert sie zu Zuschauern. 
Betroffene müssen zu Beteiligten bei der Entwicklung
von Gegenstrategien und der Lösung der Konflikte
gemacht werden. Die Grenzen des Betriebsverfas-
sungsgesetzes müssen verschoben und aus der ge-
setzlich verordneten Stellvertreterpolitik führen. Da-
bei rücken die Interessen der Betroffenen ins Zen-
trum des Handelns und es geht weniger darum, die
Umsetzung der Kapitalstrategien zu moderieren. 
Das Wachsen eines gemeinsamen und emanzipierten
Bewusstseins bei den Betroffenen kann am besten
durch aktives Handeln, Reflexion durch unsere Bil-
dungsarbeit und die Qualifizierung von Belegschaf-
ten durch das gemeinsame Erleben von Erfolgen,
aber auch von Niederlagen geschehen. 
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1) Beispielhaft sei hier auf den sogenannten "Trickle-down-effect" verwiesen, dessen Vertreter behaupten, zunehmender Reichtum von wenigen würde
langfristig doch zu einer Wohlstandsmehrung der Bevölkerung führen; jedoch erleben wir eine unverschämte Zunahme des Reichtums und gleichzeitig
eine dramatischen Zunahme der Armut im Land und in Europa.



Konflikte sind Konflikte und müssen 
konfliktorisch gelöst werden.
Bei den aktuellen Folgen des Wirtschaftssystems und
der Kapitalstrategien handelt es sich für die Betroffe-
nen um massive Konflikte und Angriffe. Diese mit
den Mitteln der Sozialpartnerschaft und Stellvertre-
terpolitik nachhaltig zu gestalten wird zu einer kurz-
fristigen Moderation der Kapitalstrategien führen,
aber die damit verbundenen Probleme nicht im Sinne
der Betroffenen lösen. Im Gegenteil: die Konflikte
werden vielfach zur Befriedung der Stammbeleg-
schaften zu den Randbelegschaften und zu den Be-
schäftigten der Zulieferländer und zu den periphären
Regionen verlagert. Mit dem Effekt, dass in der Folge,
ausgelöst durch die betriebswirtschaftlichen Betrach-
tungen, die so genannten Stammbelegschaften ver-
kleinert und die so genannten Rand- und Prekärbe-
legschaften vergrößert werden.
Deshalb ist den Folgen der Kapitalstrategien in den
Betrieben nur konfliktorisch zu begegnen. Druckkam-
pagnen und deren Elemente müssen alltägliche Ele-
mente unserer Arbeit werden.

Vertariflichen wir die Betriebspolitik 
Die Verbetrieblichung der Tarifpolitik machte die Ta-
rifpolitik und deren Gestaltungsmöglichkeiten zu In-
strumenten des Wettbewerbskooperatismus und da-
mit zum Bündnispartner im Verdrängungswettbewerb
der Konzerne. Die Antwort muss aber die Vertarifli-
chung der Betriebspolitik sein, um den betrieblichen
Auswirkungen der Kapitalstrategien nicht mit den
beschränkten Möglichkeiten der Betriebsverfassung
und deren sozialpartnerschaftlichen Ansätzen begeg-
nen zu müssen – sondern die Mobilisierung der Be-
troffenen, die Entscheidungshoheit bei den organi-
sierten Belegschaften und den Abschluss auf betrieb-
licher wie auch überbetrieblicher Ebene durch Tarif-
verträge zu ermöglichen.
Dabei sollte immer das Ziel sein, dass betriebsüber-
greifende Themen zu gesellschaftlichen Kampagnen
wachsen.

Bündnisarbeit mit sozialen Bewegungen 
wird für die gesellschaftliche Lösung noch 
zentralere Bedeutung gewinnen.

Die unmittelbaren Folgen von Kapitalstrategien im
Betrieb wirken nicht nur über die Arbeit hinaus in die
gesamte Lebenszeit der Betroffenen und ihre Famili-
en, sie wirken immer auch auf die gesamte Gesell-
schaft. So führt zum Beispiel die zunehmende Digita-
lisierung der Arbeitswelt im Handel zu den vielfälti-
gen Gefahren des so genannten "gläsernen Kunden"
und ruft alle Folgen von unzureichendem Daten-
schutz auf. Die Verlagerung von Arbeitsstätten führt
zu dramatischen Auswirkungen auf ganze Regionen
und geht meist mit einer hohen Erpressbarkeit der
Kommunalpolitik einher – selbst bei der bloßen An-
drohung einer negativen Entscheidung. Auch des-

halb ist die Vernetzung der gewerkschaftlichen Ak-
teure mit sozialen Bewegungen derart zentral, denn
sie bringt die mittelbar Betroffenen mit den unmittel-
bar Betroffenen zusammen und ermöglicht gemein-
sames Handeln.

Aus den Erfahrungen mit Bündnisarbeit entsteht
auch immer Mehrwert, der über den aktuellen Kon-
flikt hinausgeht. Gemeinsame Diskussionsprozesse
über eine alternative Zukunft, der Austausch von ge-
sellschaftlichen Werten bis hin zu neuen kreativen
Aktions- und Kampagnenideen entstehen.

Zusammenarbeit in Bündnissen muss aber stets auf
Augenhöhe praktiziert werden und über den Tag hin-
ausgehen. Sie braucht Ressourcen und TrägerInnen. 

Transnationale Konzerne kann man nur 
mit internationalen Strategien und regionalen
Kämpfen erfolgreich begegnen.

Betriebliche Gewerkschaftsarbeit ankert immer in der
betrieblichen Aktion. Überbetriebliche Aktivitäten
ohne eine solche Verankerung im Betrieb, bei den
Betroffenen, sind auf Dauer zum Scheitern verurteilt.
Deshalb bestimmt das Tempo der betrieblichen Ak-
teurInnen das Tempo der gesamten Aktion oder der
Kampagne. In transnationalen Konzernen steht zu
Beginn die Aufgabe, den Kampf auf die anderen
Standorte auszuweiten und die Strategien überbe-
trieblich oder gar international zu denken und vorzu-
bereiten. Ansonsten räumen wir den Konzernen die
Möglichkeit ein, im Höhepunkt eines Konflikts hoch
organisierten Belegschaften durch Outsourcing und
Verlagerung den Garaus zu machen. Dabei hat neben
der Vernetzung und der gemeinsamen Bildungsarbeit
die Öffentlichkeitsarbeit zentrale Bedeutung. Durch
den Einzug von sozialen Medien in die gewerkschaft-
liche Arbeit ergeben sich hier viel mehr Möglichkeiten
als noch vor Jahren denkbar waren. Sie ersetzen aber
nicht den notwendigen persönlichen Kontakt in Ver-
netzungstreffen und internationalen Arbeitsstruktu-
ren. Gewerkschaftliche internationale Arbeit muss die-
sen aktionsorientierten betrieblichen Charakter der
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Arbeit auch stärker in den Fokus rücken. Die Zusam-
menarbeit mit sozialen Bewegungen, die vielfach die-
se internationale Arbeit entlang der Wertschöpfungs-
kette bereits organisieren, sind ideale Netzwerkpart-
ner. Von ihnen zu lernen und mit ihnen auf Augen-
höhe zusammen zu arbeiten, bringt für alle Beteilig-
ten Vorteile.
Internationale Arbeit muss immer ihre Verankerung
in der gewerkschaftlichen Arbeit im Betrieb und bei
den Betroffenen haben und erfährt dort ihre Daseins-
berechtigung.

Gewerkschaftliche Strukturen müssen 
sich an ihrer Schlagkraft und Aktionsfähigkeit
messen lassen.

Eine wesentliche Daseinsberechtigung der gewerk-
schaftlichen Arbeit im Betrieb entsteht durch die Ak-
tions- und Durchsetzungsfähigkeit. Es geht also stets
um die Frage, ob und wie wir das gesellschaftliche
Kräfteverhältnis zugunsten der abhängig Beschäftig-
ten verändern können. Deshalb sind gewerkschaftli-
che Strukturen auch immer auf dieses Ziel hin zu
überprüfen. Strukturen und Gremien neigen anson-
sten zu einem Eigenleben, das stärker auf das Fortbe-
stehen der Struktur zielt anstatt die eigentliche Ziel-
bestimmung zu hinterfragen. Deshalb müssen unsere
Strukturen immer Mittel zum Zweck und nicht Selbst-
zweck sein. Die institutionelle gewerkschaftliche Ar-
beit muss  sich ständig dieser Überprüfung stellen.
Gewerkschaftlich engagierte Aktive sollten immer die
Arbeitsstrukturen entwickeln, welche sie in ihrer Ar-
beit unterstützen und demokratisch notwendige Ent-
scheidungsstrukturen müssen die Veränderung des
gesellschaftlichen Kräfteverhältnisses immer in ihrem
Arbeitsschwerpunkt haben.

Fortschrittliche (arbeits-)wissenschaftliche 
Netzwerke mit der gewerkschaftlichen Arbeit 
im Betrieb vernetzen.

Fortschrittliche Kräfte in der Wissenschaft werden
weniger und ihre Arbeitsmöglichkeiten werden zu-
nehmend erschwert. Betriebszugänge und damit die
wissenschaftliche Analyse von Kapitalstrategien, von
Veränderungsprozessen in den Betrieben, ihren Wir-
kungen auf die Betroffenen und die Gesellschaft und
das Aufzeigen möglicher Alternativen werden immer
schwieriger. Die Voraussetzungen für die gemeinsa-
me Arbeit von fortschrittlichen Kräften in Theorie und
Praxis haben sich nachhaltig verschlechtert. Der Ein-
zug von prekärer Beschäftigung in allen Bereichen
der Arbeitswissenschaft tut sein Übriges. Deshalb
muss die systematische Zusammenarbeit und Förde-
rung der arbeitswissenschaftlichen Arbeit mit den
fortschrittlichen gewerkschaftlichen AkteurInnen im
Betrieb wieder in den Mittelpunkt gestellt werden.
Die gewerkschaftliche Arbeit im Betrieb erfährt nicht
nur so die dringend notwendige wissenschaftliche
Aufmerksamkeit, auch das  Umlernen in unserer tag-

täglichen Arbeit wird erleichtert.  Vor allem aber fin-
det dann wieder ein stärkeres Zusammenleben von
Theorie und Praxis und die Verbreiterung von erfolg-
reichen Ansätzen statt. 

Die nachhaltige Organisierung 
und Mobilisierung von allen Betroffenen 
hat erste Priorität.

Abhängig Beschäftigte zu Handelnden in ihren eige-
nen Konflikten zu machen, hat Priorität bei der ge-
werkschaftlichen Arbeit im Betrieb. Sie in gemeinsa-
men Aktionen zu engagieren und aus der Individuali-
sierung, in die sie durch Kapitalstrategien geführt
werden, wieder heraus zu begleiten, ist vielfach der
erste Schritt in einem langen Emanzipationsprozess.
In diesem Prozess des Engagierens und Mobilisierens
hat aber das Organisieren zentralen Stellenwert.
Nicht nur weil wir aus den Arbeitgeberreaktionen im-
mer wieder lernen, wie sie diesen Organisierungspro-
zess mit allen Mitteln bekämpfen, sondern weil die-
ser eine nachhaltige und langfristige Veränderung
des Kräfteverhältnisses einleitet. Menschen sind nicht
nur bei einer Aktion dabei, die Organisierung  doku-
mentiert eine Bewusstseinsveränderung in ihrer ge-
werkschaftlichen Arbeit. Sie gehen damit den Schritt
über die konkrete Aktion hinaus in Richtung auf eine
nachhaltige Veränderung. Ohne diesen Schritt bleibt
der Erfolg von Aktionen und Kampagnen fragil und
nicht nachhaltig. Auch die Bewusstseinsentwicklung
bleibt fragil und für den Mainstream der Massenme-
dien leichter angreifbar und im Sinne der herrschen-
den Politik gestaltbar. Natürlich bedeutet dies nicht
im Umkehrschluss, dass gewerkschaftlich organisier-
te Beschäftigte immun gegen die Wirkung der Mas-
senmedien sind. Es braucht immer eine engagierte
und fundierte  gewerkschaftliche (Gegen-)Öffentlich-
keitsarbeit. Aber Organisierte sind immer leichter zu-
gänglich für konkrete Aktionen, Gegenbewegungen
und gewerkschaftliche Öffentlichkeitsarbeit. 

Politisierung der gewerkschaftlichen 
Betriebsarbeit

Über die Massenmedien wird herrschende Politik in
gesellschaftlichen Mainstream umgesetzt. In der Be-
richterstattung, beispielsweise zu Griechenland, Rolle
der EU, Russland oder der Flüchtlingsbewegung wer-
den alternative Medien und objektive Berichterstat-
tung kaum mehr wahrgenommen. Dies spiegelt sich
nicht nur in den Wahrnehmungen und Diskussionen
der abhängig Beschäftigten in den Betrieben wieder,
es verändert auch systematisch die Wertehaltung
und die Handlungs- und Aktionsbereitschaft unserer
Kolleginnen und Kollegen.

War es immer schon richtig, die gewerkschaftliche
Arbeit im Betrieb mit den gesellschaftspolitisch aktu-
ellen Fragen und Konflikten zu verknüpfen, so stellt
sich die betriebliche Gewerkschaftsarbeit vielfach als
eine der wenigen flächendeckenden Möglichkeiten
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von Gegenöffentlichkeit und Aufklärung dar. Auch
das Wiederbeleben und Stärken gemeinsamer huma-
nistischer Werte wie Gerechtigkeit, Solidarität, Egali-
tät und Freiheit (welche den Namen auch verdient
und nicht zum Herrschaftsbegriff für imperialistische
Expansionspolitik missbraucht wird) müssen Ziel un-
serer Politisierung der betrieblichen Gewerkschaftsar-
beit sein.
Dazu müssen die zentralen Orte dieser Gegenöffent-
lichkeit wie Betriebsversammlungen, Mitgliederver-
sammlungen, gewerkschaftliche Informationssyste-
me in den Betrieben, die gewerkschaftliche Bildungs-
arbeit, soziale Medien, oder gewerkschaftlich-be-
triebliche Internetblogs mehr ins Zentrum unserer ge-
werkschaftlichen Arbeit gerückt werden.

Zentrale gesellschaftliche Kampagnen initiieren.

Die Kampagne um den Mindestlohn ist ein Lehrstück
für weitere gewerkschaftliche Kampagnen, die zen-
trale Fragen der Arbeitswelt in die Gesellschaft und
den politischen Apparat tragen. Politik darf nicht
zum Gegenstand von Expertenhearings, Hintergrund-
gesprächen oder Vorstandssitzungen mit Politikern
werden, sondern muss Gegenstand der gewerk-
schaftlichen Arbeit im Betrieb und auf der Straße
sein. Unsere Themen werden dadurch mehrheitsfä-
hig, so dass, egal welche Partei an der Regierung ist,
es ihr schwer fällt, sich darüber hinweg zu setzen.
Dies geht allerdings nur mit zentralen gesellschaftli-
chen Fragen. Dabei muss immer die Frage aufgewor-
fen werden: In welcher Gesellschaft wollen wir leben
und wir müssen das aktuelle Wirtschaftssystem mit
all seinen Auswirkungen in Frage stellen.

Gewerkschaften müssen noch mehr 
zu lernenden Organisationen werden.

In unserer tagtäglichen betrieblichen Gewerkschafts-
arbeit eilen wir nicht von Erfolg zu Erfolg. Niederla-
gen begleiten uns seit jeher. Damit diese alltäglichen
Niederlagen aber nicht zur großen Niederlage wer-
den, ist das Auswerten und Lernen aus unseren Nie-
derlagen zentral für das erfolgreiche Führen der an-
stehenden Konflikte. Die Erkenntnisse aus den Nie-
derlagen und das Verbreitern von erfolgreichen Akti-
onsformen sind für eine handelnde Organisation zen-
tral. Deshalb müssen unsere Arbeitsweisen und
Strukturen lernfähig und lernförderlich gestaltet wer-
den. Die punktuelle Vernetzung von kämpfenden Be-
legschaften und Aktiven greift dabei zu kurz. Lernen-
de Organisations- und Arbeitsformen, die permanen-
te Vernetzung und die wissenschaftliche Begleitung
sind zentrale Arbeitsformen der Zukunft.

Fazit:
Die Zukunft unserer Gesellschaft hängt von der Ge-
staltung der Arbeit ab. Diese wird dadurch entschie-
den, wie wir unsere gewerkschaftliche Arbeit im Be-
trieb gestalten.

48


